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Das letzte J3üd

©ie Sîadjt, fie läfst bie fïtrchenuïjren
con einem ©orf ins> anb're fd)Iagen
unb burdj bie burtHe ©infamkeit
bie ©loc&entöne in mein 3immer tragen.

©eS-ÇammerSSchlâge&raudh'tcïj nicht gu gälten;
idj meifj, nun ift ed STtitternad^t,
unb finnenb, fäumenb Ijaft bu
beé TageS Telgte Siunb burdjroacht.

3d) œeifj, eS löfdjen jeigt bie £idE)ter

unb trägt im ©arten jeigt allein
baS gtofie 23runnen6ec&en nodj ein guted Ceudjien,
beS Haren îlbenb^immeïé ÏBibetfdjein. oto Helmut aicncrt

Aus dem Leben eines Taugenichts
Von Joseph von Eichendorff

©aS ©ab an meines SBaterö SJlltfjle braufte
unb raufdjte fdjon toieber redjt luftig, ber Sdjnee
tröpfelte emfig Pom ©adje, bie Öpertinge gtoit-
feierten unb tummelten fidj bagtoifdjen; id) faß
auf ber ©ürfdjtoelle unb toifdjte mir ben Sdjlaf
auS ben Slugen; mir toar fo redjt toofjl in bem

tu armen Sonnenfdjeine. ©a trat ber ffiater aus
bem ijjaufe; er hatte fcfgon feit ©ageSanbrudj in
ber SJlüfjle rumort unb bie Sdilafmütge fdjief auf
bem ixopfe, ber fagte gu mir: ,,©u HaugenidjtSi
©a fonnft bu bidj fdjon toieber unb befgnft unb

reefft bir bie ilnodjen mübe unb (äffeft midj alle
Slrbeit allein tun. 3dj fann bid) Ijier nidjt langer
füttern, ©er fgrüljiing ift bor ber 2ür, gel) aud)
einmal hinaus in bie Söelt unb ertoirb bir falber
bein ©rot!" — „©un", fagte idj, „toenn id) ein

ïaugentdjtS bin, fo ift'S gut, fo tüill id) in bie

3Belt gehen unb mein ©lud madjen." Unb eigent-
lid) toar mir baS redjt lieb, benn eS toar mir t'urg

borljer felber eingefallen, auf ÜReifen gu gel)en, ba

idj bie ©olbammer, toeldje im ijjerbft unb SBinter
immer betrübt an unferm ffenfter fang: „©auer,
miet' midj, ©auer, miet' mid)!" nun in ber fdjö-
nen jfrüljlmgSgeit toieber gang ftolg unb luftig
born ©autne rufen t)örte: „©auer, behalt beinen

©ienft!" 3dj ging alfo in baS ijjauS hinein unb

holte meine ©eige, bie id) redjt artig fpielte, bon
ber Sßanb; mein ©ater gab mir nod) einige @ro~

fdjen ©elb mit auf ben 5Beg, unb fo fdjlenberte
idj burd) baS lange ©orf fginauS. 3dj f)atte redjt
meine tjeimlidje fgreube, als idj ba alle meine
alten ©efannten unb ilameraben redjts unb linf'S,
tote geftem unb borgeftern unb immerbar, gur

Slrbeit hinauSgieljen, graben unb pflügen fal),
toäijrenb id) fo in bie freie 2Delt htnauSftridj. 3d)
rief ben armen Heuten nad> allen Seiten redjt
ftolg unb gufrieben SIbjeS gu, aber es flimmerte
fidj eben feiner feljr barum. SJtir tnar eS Voie ein

einiger Sonntag im ©emüte. ilnb als idj enblid)
inS elb IjinauSfarn, ba naljm id) meine liebe
©eige bor unb fpielte unb fang, auf ber Hanb-
ftraße fortgeljenb:

2Bem (Sott Void redjte ©unft ertoeifen,
ben fdjitft et in bie incite SBeft,
bem toid et feine SBunber toeifen
3n 33erg unb SBalb unb ©trom unb ^e(b.
Sie Stögen, bie 311 .Saufe liegen,
©tquiefet nicfjt baê SJtotgenrot,
6ie toiffen nut bom Hnbettoiegen,
33on ©orgen, Änft unb 9tot um 33rot.

©ic S3öcf)(ein bon ben Sergen fptingen,
©te ilerdjen fdjtoftren fjodj bor üuft.
SBnö foltt' icf) nicfjt mit ifjnen fingen
SlusS botfet iMjf unb ftifdjer Stuft?
©en lieben ©ott faff id) nur toatten:
0er Sätfjfein, ßerdjen, 2Balb unb $efb
Unb ©rb' unb S'mmet iniff erfjaften,
Sat aud) mein' 6adj aufd tieft' beftetft!

ö'nbem, inte idj midj umfelje, fommt ein föftli-
djer ©eifetoagen gang nalje an mir borüber; ber

modjte tooljl fdjon einige fjett Ijinter mir brein

gefafjren fein, oljne baff idj eS merfte, toeil mein

ijjerg fo botler illang toar, benn es ging gang

(angfam, unb gtoei bometjme ©amen ftedten bie

itöpfe aus bem Sßagen unb tgörten mir gu. ©ie
eine toar befonberS fdjon unb jünger als bie an-
bere, aber eigentlich gefielen fie mir alle beibe.

©IS idj nun aufhörte gu fingen, lieg bie ältere ftill
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Dczs ìetZte Dîìc!

Die Nacht, sie läßt die Kirchenuhren
von einem Dorf ins and're schlagen
und durch die dunkle Einsamkeit
die Slockentöne in mein Zimmer tragen.

Des Hammers Lchläge brauch'ich nicht zu zählen;
ich weiß, nun ist es Mitternacht,
und sinnend, säumend hast du
des Tages letzte Ätund durchwacht.

Ich weiß, es löschen jetzt die Lichter
und trägt im Garten jetzt allein
das große Brunnenbecken noch ein gutes Leuchten,
des klaren Abendhimmels Widerschein. Otto Heimut steuert

lieben eines lanAeniekts
Von llosepà von Liàeuàkk

Das Nad an meines Vaters Mühle brauste
und rauschte schon wieder recht lustig, der Schnee

tröpfelte emsig vom Dache, die Sperlinge zwit-
scherten und tummelten sich dazwischen; ich saß

auf der Türschwelle und wischte mir den Schlaf
aus den Augen; mir war so recht wohl in dem

warmen Sonnenscheine. Da trat der Vater aus
dem Hause; er hatte schon seit Tagesanbruch in
der Mühle rumort und die Schlafmütze schief auf
dem Kopfe, der sagte zu mir; „Du Taugenichts!
Da sonnst du dich schon wieder und dehnst und

reckst dir die Knochen müde und lässest mich alle
Arbeit allein tun. Ich kann dich hier nicht länger
füttern. Der Frühling ist vor der Tür, geh auch

einmal hinaus in die Welt und erwirb dir selber
dein Brot!" — „Nun", sagte ich, „wenn ich ein

Taugenichts bin, so ist's gut, so will ich in die

Welt gehen und mein Glück machen." Und eigent-
lich war mir das recht lieb, denn es war mir kurz

vorher selber eingefallen, auf Reisen zu gehen, da

ich die Goldammer, welche im Herbst und Winter
immer betrübt an unserm Fenster sang; „Bauer,
miet' mich, Bauer, miet' mich!" nun in der schö-

neu Frühlingszeit wieder ganz stolz und lustig
vom Baume rufen hörte; „Bauer, behalt deinen

Dienst!" Ich ging also in das Haus hinein und

holte meine Geige, die ich recht artig spielte, von
der Wand; mein Vater gab mir noch einige Gro-
sehen Geld mit auf den Weg, und so schlenderte

ich durch das lange Dorf hinaus. Ich hatte recht

meine heimliche Freude, als ich da alle meine

alten Bekannten und Kameraden rechts und links,
wie gestern und vorgestern und immerdar, zur

Arbeit hinausziehen, graben und pflügen sah,

während ich so in die freie Welt hinausstrich. Ich
rief den armen Leuten nach allen Seiten recht

stolz und zufrieden Adjes zu, aber es kümmerte
sich eben keiner sehr darum. Mir war es wie ein

ewiger Sonntag im Gemüte. Und als ich endlich
ins Feld hinauskam, da nahm ich meine liebe
Geige vor und spielte und sang, auf der Land-
straße fortgehend;

Wem Gott will rechte Gunst erweisen,
den schickt er in die weite Welt,
dem will er seine Wunder weisen
In Berg und Wald und Strom und Feld.

Die Trägen, die zu Hause liegen,
Erquicket nicht das Morgenrot,
Sie wissen nur vom Kinderwiegen,
Von Sorgen, Last und Not um Brot.
Die Bächlein von den Bergen springen,
Die Lerchen schwirren hoch vor Lust.
Was sollt' ich nicht mit ihnen singen
Aus voller Kehl' und frischer Brust?
Den lieben Gott lass' ich nur walten:
Der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld
Und Erd' und Himmel will erhalten,
Hat auch mein' Sach aufs best' bestellt!

Indem, Wie ich mich umsehe, kommt ein köstli-
cher Neisewagen ganz nahe an mir vorüber; der

mochte wohl schon einige Zeit hinter mir drein

gefahren sein, ohne daß ich es merkte, weil mein

Herz so voller Klang war, denn es ging ganz
langsam, und zwei vornehme Damen steckten die

Köpfe aus dem Wagen und hörten mir zu. Die
eine war besonders schön und jünger als die an-
dere, aber eigentlich gefielen sie mir alle beide.

Als ich nun aufhörte zu singen, ließ die ältere still
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